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Zwischen Kunst und Krieg 
Ein Rechercheprojekt 
von Katharina Ramser 

Die Folgen von Krieg 

 

Das Stück beschäftigt sich mit Individuen, die Krieg erlebt haben, mit deren Angehörigen 

und der Gesellschaft, die der Krieg zerstören und über Generationen hinweg verändern 

kann.  

 

Katharina Ramser, die Autorin und Regisseurin, geht der Frage nach, was mit Menschen 

nach dem Krieg passieren kann. Die Schlacht bei Marignano 1515, das Grauen dieses 

Gemetzels, steht beispielhaft für viele Schlachten und Kriege in der Geschichte und der 

Gegenwart. Zusammen mit dem Solothurner Künstler Urs Graf blicken wir auf die 

Geschehnisse seiner Zeit als Söldner. Die Zuschauenden wechseln dabei immer wieder 

fliessend die Perspektive: Wir schauen aus dem Innern von Urs Graf heraus auf seine 

Erlebnisse, und gleichzeitig von aussen auf den Krieg und seine Protagonisten. Wir 

bewegen uns dabei auf verschiedenen Zeitebenen und die Figuren und Geschehnisse 

schlagen einen Bogen von 1515 bis heute. Kriegspropaganda und Motive, die die 

Menschen dazu bringen in den Krieg zu ziehen, bleiben im Laufe der Zeit ähnlich, genau 

wie das Klischee des beschützenden, starken Kriegshelden.  

Dieses Stück bietet eine Art Gegenentwurf zu den bestehenden Glorifizierungen und 

Mythen rund um den Krieg, damals und heute.  

 

Die Bühne von Stefanie Liniger ist als assoziativer Raum zu verstehen, der in seiner 

Leere und Abstraktheit ein Gedächtnis, eine Erinnerung oder ein seelischer Zustand sein 

kann. Ein Raum, der den Nebel, die Schichtungen und das grosse schwarze Nichts im 

Innern eines an Kriegstrauma leidenden Menschen zeigt. Licht und Schatten und 

Durchlässigkeit und Reflexion verändern dabei den Raum und zeigen, dass Urs Graf 

nicht mehr vom Krieg loskommt und immer wieder auf das Schlachtfeld zurückkehrt. 

 

Die Videoprojektionen zeigen originale Zeichnungen von Urs Graf, die Thomas Bernhard 

mit Hilfe moderner digitaler Bildgestaltung animiert. Die Figuren in den Zeichnungen 

vervielfachen und verändern sich, atmen und zwinkern uns zu. Wir blicken durch die 

Augen von Urs Graf auf seine Erlebnisse und die Veränderung seiner Wahrnehmung vor 

und nach der Schlacht bei Marignano.  

 

Die Kostüme von Myriam Casanova sind inspiriert von diesen Zeichnungen von Urs Graf 

und sind darum in schwarz-weiss gehalten und bieten sich so auch als Projektionsfläche 

an. Der Tod, der als beliebtes Motiv seiner Zeit auch immer wieder in Grafs Zeichnungen 

vorkommt, tritt als Allegorie, als Figur in all seinen Facetten auf. Die verschiedenen 

Kostüme verändern und verzerren dabei die Körperlichkeit von dieser Figur des Todes. 
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1485-1528 
 

Graf wurde um 1485 in Solothurn geboren. Das genaue Geburtsdatum ist nicht 

überliefert. Er war Goldschmied, Glasmaler, Künstler und auch im Buchdruck tätig.  

 

Ab 1509 lebte er in Basel, wo er 1511 zum ersten Mal in Quellen erscheint: Er wurde 

wegen Beleidigung verhaftet.  

Im gleichen Jahr heiratete Graf Sybilla von Brunn, eine Basler Patrizierin, und erlangte 

ein Jahr später das Basler Bürgerrecht. Er wurde in die Zunft zu Hausgenossen 

aufgenommen und sein einziger Sohn Urs kam zur Welt.  

Er geriet in den folgenden Jahren – oft begleitet von seinen Saufkumpanen – immer 

wieder in Konflikt mit der Obrigkeit. Quellen bestätigen, «das sy by nacht und nebel 

allerley unfuch uff der gassen gemacht haben.» 

Mehrmals zog Graf als Reisläufer in den Krieg: 1510 nach Italien, 1513 nach Dijon, 1515 

nach Marignano und 1521 nach Mailand. Die Motive und Art seiner Zeichnungen, lassen 

Veränderungen in seinem Wesen nach den schlimmen Erlebnissen im Krieg erahnen. 

Nach einer schweren Gewalttat musste er 1518 Basel überstürzt verlassen und ging 

zurück ins Solothurner Exil. Dort erhielt er das Bürgerrecht und wurde in die 

Schmiedezunft aufgenommen. 1522 landete er im Gefängnis, weil er seine Frau Sybilla 

beinahe totgeschlagen hatte. 

 

Trotz ständiger Konflikte mit dem Gesetz scheint Graf allgemein beliebt gewesen zu sein. 

So wurde er zwischen 1513 und 1524 von seinen Zunftgenossen immer wieder zum 

Stubenmeister ernannt, dessen wichtige Aufgabe die Kontrolle und Verantwortung über 

die Trinkstube beinhaltete.  

 

Urs Graf gilt aufgrund seiner rund 180 erhaltenen Zeichnungen, als der originellste 

Künstler der Renaissance in der deutschsprachigen Schweiz um 1520. Seine 

umfangreiche Grafikproduktion besteht aus über 450 Holzschnitten, mehrheitlich 

Buchillustrationen.  

Seine teils humorvollen, bissig satirischen oder erotischen Zeichnungen gehören zu den 

frühesten Beispielen dieser Technik, die als selbständige Kunstwerke entstanden sind. 

Die meist in Feder mit schwarzer Tusche ausgeführten Skizzen kommentieren das Zeit- 

und Kriegsgeschehen auf äusserst persönliche Art. Von den Zeichnungen seiner 

Zeitgenossen unterscheiden sie sich grundlegend durch den spontanen Ausdruck des 

eigenen Erlebens und Empfindens.  

 

Grafs Todesdatum ist nicht bekannt. 1526 wurde er zum letzten Mal in Quellen erwähnt. 

Er muss wahrscheinlich vor dem 13. Oktober 1528 gestorben sein, da seine Frau Sybilla 

noch einmal geheiratet hat und es Scheidung damals nicht gab. 
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Frauen im Krieg 

 

Frauen spielten im europäischen Söldnerwesen zwischen dem 15. und dem 17. 

Jahrhundert eine wichtige Rolle, z.B. als Trosserinnen im Gefolge der Truppen.  

Der Kriegstross, der den bewaffneten Soldaten folgte, konnte bis zur Hälfte des 

gesamten Heerzuges umfassen und Frauen hatten in diesem komplexen sozialen 

Gebilde den Grossteil der Last zu tragen. Sie schleppten alles mit, was gebraucht wurde, 

während die Kämpfer nur ihre Waffen schulterten. Die Trosserinnen kochten, versorgten 

Wunden, wuschen die Kleidung, plünderten auf dem Schlachtfeld die Toten, verwahrten 

die Beute ihres Partners, errichteten die Feldlager, hielten sie sauber, trugen die Kinder 

mit sich, bewaffneten sich und kämpften in seltenen Fällen am Rand der Schlacht mit.  

Eine von der militärischen Führung organisierte Truppenversorgung gab es damals noch 

nicht. Jeder Krieger musste also selbst für seine Rationen sorgen und war deswegen auf 

seine Trosserin angewiesen.  

 

Es ist davon auszugehen, dass die meisten Trosserinnen niederen sozialen Schichten 

entstammten, es waren oft Wäscherinnen, Mägde oder Prostituierte. Sie zogen also nicht 

mit in den Krieg, um sich zu bereichern – wie die Darstellung beispielsweise von Mutter 

Courage bei Brecht – sondern um der Armut zu entkommen und ihr eigenes Überleben 

kurzzeitig zu sichern. Die Zugehörigkeit zu einem Tross barg sehr viele Risiken; viele 

Trosserinnen wurden getötet, erlagen ihren Verletzungen, wurden vergewaltigt, 

verstümmelt, verhungerten oder verloren ihren Partner oder ihre Kinder. Die meisten 

Trosserinnen konnten nach der Rückkehr aus dem Krieg nichts anderes mehr machen, 

als wieder in den Krieg zu ziehen oder sich als Prostituierte oder Bettlerinnen 

durchzuschlagen. Zum einen, weil der soziale Abstieg so gross war, zum anderen, da 

auch Trosserinnen schwere Kriegstraumata davontrugen. 
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Fakten und Mythos 

 

Am 13. und 14. September 1515 standen sich die Truppen des französischen Königs 

Franz I. (ca. 30'000 Kämpfer) und die das Herzogtum Mailand verteidigenden 

eidgenössischen Söldner (ca. 20'000 Kämpfer) in der Schlacht bei Marignano gegenüber.  

 

Solothurner, Berner, Bieler und Freiburger gingen schon vor Beginn der Schlacht mit 

einem vom französischen König unterzeichneten Friedensvertag, dem Vertrag von 

Gallarate, wieder nach Hause.  

Die übrigen Söldner, vor allem aus den Inner- und Ostschweizer Kantonen, wollten den 

Vertrag nicht unterzeichnen und stürmten am späten Nachmittag des 13. Septembers – 

angestachelt durch den Feldherrn und Kardinal Matthäus Schiner – gegen die 

französischen Truppen in die Schlacht. Am zweiten Tag kamen den Franzosen 12'000 

venezianische Kämpfer zu Hilfe. Gegen die Verstärkung und die Beschaffenheit der 

gegnerischen Waffen hatten die bis dahin siegessicheren Eidgenossen keine Chance 

und sie unterlagen den französischen Truppen.  

 

Rund 10'000 eidgenössische Söldner starben beim Gemetzel auf dem Schlachtfeld. Auf 

Seiten der Franzosen belaufen sich die Schätzungen auf 5000-8000 Tote.  

 

Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts verherrlichte die schweizerische 

Geschichtsschreibung den Heldenmut der Eidgenossen in Marignano. Sie tradierte den 

Mythos der «Lektion», die den eidgenössischen Orten 1515 erteilt worden sei und sie auf 

den Weg der Neutralität gebracht hätte.  

 

Vielmehr setzte aber eine neue Phase der aussenpolitischen Verflechtungen ein: Nach 

Marignano schloss König Franz I. mit den Eidgenossen den «Ewigen Frieden», der ein 

Bündnis sowie die Bereitstellung von eidgenössischen Regimentern für Frankreich 

vorsah. Dieses politisch-militärische System blieb bis zur Französischen Revolution 

bestehen. «Als Bündnispartner Frankreichs blieben die eidgenössischen Orte 

zwangsläufig ein Faktor in der Dynamik der europäischen Mächte. Wie man darin den 

Ausdruck von Neutralität sehen kann, ist rätselhaft.» (André Holenstein, NZZ 6.9.2015) 
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Das Geschäft mit dem Tod 

 

Ein Söldner ist eine Person, die für einen befristeten Zeitraum gegen Bezahlung (Sold, 

vom lateinischen Wort «solidus», Goldmünze) für kriegerische Zwecke angeworben wird. 

Oft stammt sie aus dem Ausland und steht ausserhalb der regulären Streitkräfte. In vielen 

Ländern ist es heute verboten, für ein anderes Land in den Krieg zu ziehen. So auch in 

der Schweiz – die Ausnahme bildet hier die Schweizer Garde.  

 

Die eidgenössischen Söldner – Reisläufer genannt (mittelhochdeutsch «die reis louffen») 

– galten bis ins 16. Jahrhundert als gefürchtete, besonders brutale und effektive 

Kampfkräfte. Der Sold, aber vor allem die Aussicht auf fette Beute, die ausserhalb der 

regulären Bezahlung gemacht werden konnte, die Neugier und Abenteuerlust und die 

Beschäftigung zählten zu den Beweggründen der Söldner in den Krieg zu ziehen. Geld 

spielte auch im staatlich organisierten Söldnerwesen die wichtigste Rolle. Das Geschäft 

mit dem Tod war und ist bis heute lukrativ.  

 

Die Geschichte der Eidgenossenschaft ist eine Geschichte des Söldnertums, zumal über 

mehrere Jahrhunderte bis zu 1,5 Millionen Eidgenossen als Söldner in fremden Diensten 

kämpften. Diese Kriegsdienste haben alle Menschen in der Schweiz stark beeinflusst, 

auch die Daheimgebliebenen. Die Reisläuferei kann als eine Art Kulturgeschichte 

betrachtet werden, weil durch das Reisen viel Wissen und Können ihren Weg in die 

Eidgenossenschaft gefunden haben. Es ist aber allen voran eine Geschichte über die 

Ausbeutung und die Kultur der Gewalt. Die zahlreichen toten Söldner und die zerstörten 

Seelen, die aus dem Kriegsdienst hervorgingen, beeinflussten die ganze Gesellschaft 

massgeblich.  
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Krieg in Endlosschleife 

 

PTBS – Posttraumatische Belastungsstörung (Englisch: PTSD – posttraumatic stress 

disorder) ist die verzögerte psychische Reaktion auf schlimme Erlebnisse, wie z.B. Krieg, 

Gewalt, Vergewaltigung, Gefangenschaft, Folterung, Terroranschlag, Katastrophen, 

Unfälle oder die Diagnose einer lebensbedrohlichen Krankheit. Die Ursache von PTBS ist 

also ein psychisches Trauma, das eine potenzielle oder reale Todesbedrohung, 

ernsthafte Verletzung oder Bedrohung der körperlichen Unversehrtheit bei sich oder 

anderen darstellt.  

 

Obwohl die Krankheit PTBS natürlich nicht neu ist, ist sie erst seit 1980 im international 

anerkannten amerikanischen Diagnoseschema aufgenommen. Erste Diagnosen und 

Kenntnisse gibt es seit dem Vietnamkrieg, vor allem durch die grosse Aufmerksamkeit 

und Proteste nach dem Krieg. 

Frühere Beobachtungen der Symptome von Kriegsrückkehrern wurden beispielsweise 

nach dem Ersten Weltkrieg in England «Bombshell disease» oder «Shell shock», in 

Deutschland «Kriegsneurose» oder «Kriegszittern» genannt. 

 

Symptome bei PTBS reichen von leichter Reizbarkeit bis hin zu gewalttätigen 

Wutausbrüchen, durch individuelle Trigger ausgelöste Flashbacks, 

Vermeidungsstrategien, Teilnahmslosigkeit, emotionale Taubheit, ständiges 

Bedrohungsgefühl, Panikattacken, Entfremdung (Dissoziation), Schwierigkeiten mit 

Beziehungen und Nähe, völliger Rückzug, Drogen- und Alkoholmissbrauch und viele 

mehr. Betroffen sind also nicht nur die PTBS-Erkrankten selbst, sondern auch deren 

Umfeld und die ganze Gesellschaft.  

Die schwerwiegenden traumatischen Erlebnisse können Teile des Gehirns zerstören, die 

nicht mehr heilbar und sogar vererbbar sind und es gibt bis heute nur 

verhaltenstherapeutische Massnahmen und keine vollständige Heilung. 
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Rede der Friedensgöttin Pax – gespielt von Anna Blumer 

 

«Weil sich die sterblichen Menschen von mir abwenden, mich verstossen und 

niederschlagen, bleibt mir nichts anderes, als diese Klage. Ist es doch der Gipfel der 

Tollheit, sich selbst die vielen ausserordentlichen Segnungen, die ich, der Frieden, mit 

mir bringe, zu versagen und dafür den Krieg, ein so widerwärtiges, vielköpfiges 

Ungeheuer herbeizurufen, das tausendfältige Übel gebiert. 

Wenn ich also wirklich jener Friede bin, die von Götter - und Menschenstimmen zugleich 

gepriesene Quelle, die Schöpferin, Ernährerin, die Beschützerin aller Güter, wenn ohne 

mich nichts gedeihlich, nichts sicher, nichts rein, nichts heilig ist: wenn im Gegensatz 

dazu der Krieg ein wahrer Ozean jeglichen Übels ist, wenn durch seine Schuld plötzlich 

das Blühende welkt, das Gefestigte wankt, das Wohlgegründete untergeht, wenn nichts 

für die Menschen tragischer ist als bereits ein einziger Krieg, dann frage ich: Wer mag 

das glauben, dass es Menschen sind, mag glauben, dass sie nur ein Fünkchen 

gesunden Verstand besitzen, die mich, die so Segensreiche, mit solchem Aufwand, 

solcher Beflissenheit, solcher Anstrengung, zu verjagen trachten und sich eine Unmenge 

von Plagen so teuer einzuhandeln suchen? 

Die Natur brachte ein einziges Lebewesen hervor, das mit Vernunft begabt und für den 

göttlichen Geist empfänglich ist, sie erschuf ein Wesen, das zu Wohlwollen und Eintracht 

fähig ist. Allein dem Menschen ist die Sprache gegeben und die Gabe der Tränen - daher 

rührt es offenbar, dass man allgemein alles, was das gegenseitige Wohlwollen betrifft, 

«menschlich» nennt. 

Den übrigen Lebewesen teilte die Natur eigene Waffen und Schutzvorrichtungen zu: 

einzig den Menschen erschuf sie wehrlos und gebrechlich und durch nichts anderes 

gesichert, als durch Bündnis und gegenseitige enge Beziehungen. Dazu kommen noch 

die Bande der Blutsverwandtschaft und die wunderbare Kraft der Liebe. Ohne dass es 

eines Zusatzes bedürfte, müsste der gemeinsame Name «Mensch» genügen, dass 

Menschen gut miteinander auskommen. Doch welche Rachegöttin hat diese unersättliche 

Kampfeswut in den Herzen der Menschen eingepflanzt? Lassen wir im Gedächtnis die 

Ereignisse der letzten Jahre vorüberziehen: Wo in aller Welt ist nicht aufs grausamste zu 

Wasser und zu Lande gekämpft worden? Welcher Landstrich wurde nicht mit Blut 

getränkt? Welcher Fluss, welches Meer wurde nicht mit Menschenblut gefärbt?  

Es ist beschämend daran zu denken, aus welch schändlichen und läppischen Gründen 

die Fürsten die Welt zum bewaffneten Krieg aufstacheln. Was aber der Gipfel der 

Schurkerei ist: es gibt Regenten, die, wenn sie merken, dass ihre Macht durch die 

Eintracht des Volkes erschüttert wird, mit despotischen Winkelzügen insgeheim Leute 

anstellen, die absichtlich einen Krieg anzetteln sollen, um so zugleich die im Frieden 

Vereinten zu entzweien!  

Und mit welchen Waffen, o unsterblicher Gott, rüstet der Zorn die waffenlos geborenen 

Menschen aus! Gewissenlose Söldner, für ein paar Geldstücke zum Schlachten und 

Morden gedungen. O jämmerliches Los der Krieger!  

Der Krieg belohnt den Brudermord. Du hast grosse Lust auf Krieg? Zuerst erwäge, von 

welcher Art der Friede ist, von welcher Art der Krieg, was jener an Gutem, was dieser an 

Bösem mit sich bringt, und dann berechne, ob es sich lohnt, den Frieden mit dem Krieg 

zu vertauschen. Bedenke, kaum ein Friede ist je so ungerecht, dass er nicht dem 

gerechtesten Krieg vorzuziehen wäre. Wenn du einmal die Ruinen der Städte gesehen 

hast, die niedergerissenen Dörfer, die ausgebrannten Kirchen, die verödeten Felder, und 

diesen bejammernswerten Anblick in seiner ungeschminkten Wirklichkeit erfasst hast, so 

bedenke, dass dies die Frucht des Krieges ist. Wenn du es für etwas Bedrückendes 

hältst, ein verbrecherisches Pack gedungener Söldner in dein Land zu führen, sie zum 

Schaden deiner Bürger zu ernähren, ihnen zu Willen zu sein, so bedenke, dass dies die 

Bestimmung des Krieges ist. Wenn du Raubzüge verabscheust: Eben diese lehrt der 

Krieg. Wenn du Mord verfluchst: Eben diesen erlernt man im Krieg. Denn wie sollte einer 

noch Hemmungen haben, in Erregung einen einzigen Menschen umzubringen, der für 

ein mickriges Handgeld gedungen, so viele Menschen absticht? Wenn die Missachtung 
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der Gesetze die offenkundigste Verderbnis des Gemeinwesens bedeutet, so wisse: 

«unter Waffen schweigen die Gesetze.» Wenn du Vergewaltigung und Blutschande für 

scheusslich hältst, so wisse: der Krieg ist der Lehrmeister all dieser Teufeleien. Im Krieg 

haben die ärgsten Verbrecher das Sagen, die, die man im Frieden an den Galgen 

brächte, spielen in Kriegen selbstverständlich die Hauptrolle. Wer nämlich wird die 

Truppen sicherer auf Schleichpfaden führen als ein geschulter Räuber? Wer wird denn 

schneidiger Häuser und Kirchen plündern als ein Einbrecher und Kirchenschänder? Wer 

wird beherzter den Feind erschlagen und ihm seine lebenswichtigen Teile mit dem 

Schwert durchbohren als ein Mörder? Wer ist ebenso gut geeignet, Feuerbrände gegen 

Städte zu schleudern, wie ein Brandstifter?  

Dazu rechne, was nach der Schlacht geschieht. Du hast durch Menschenblut befleckte 

Untertanen.» 

 

Nach «Die Klage des Friedens» von Erasmus von Rotterdam, 1517. 
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